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Landschaft

  1	 Černý rybník / Schwarzer Teich

  2	 Rauschengrund / Šumný důl

  3	 Litvínov / Oberleutensdorf

  4	 Klíny / Göhren

  5	 Jeřabina / Haselstein

  6	 Mostecká přehrada /  
	 Brüxer Talsperre (= vodní nádrž  
	 Janov / Talsperre Johnsdorf)

  7	 Hora svaté Kateřiny / Katharinaberg

  8	 Naturschutzgebiet Jezerka

  9	 Hněvín / Brüxer Schlossberg

Die Beschreibung der einzelnen Gebiete folgt ab Seite 639

Die Kontraste zwischen Natur und Industrie könnten kaum größer sein als 
bei Litvínov/Oberleutensdorf! Schöne Berglandschaft mit Laubmischwäl-
dern und Bergwiesen grenzt hier unmittelbar an die menschengemachte 
„Mondlandschaft“ gigantischer Tagebaue, umgeben von Chemiefabriken, 
Großkraftwerken und Plattenbaustädten. Die historischen Siedlungen und 
die einstmals reizvolle Natur des Nordböhmischen Beckens sind größten-
teils der fortschreitenden Braunkohleförderung zum Opfer gefallen. Selbst 
vor der alten Königsstadt Most/Brüx machte der Bergbau nicht Halt. Nur 
wenige Kulturdenkmäler – wie die 1975 auf Rollen aus dem Tagebaugebiet  
herausgeschobene Maria-Himmelfahrt-Kirche in Most/Brüx oder die Wall- 
fahrtskirche von Mariánské Radčice/Maria-Ratschitz – konnten gerettet 
werden.

Naturfreunde, die sich nicht gerade der – durchaus interessanten – Rohbo- 
denvegetation auf den Tagebaukippen widmen wollen, sollten ihre Schritte 
besser bergauf lenken: der steile Südabhang des Erzgebirges und vor allem 
die darin eingeschnittenen, schluchtartigen Täler bieten sehr reizvolle Na- 
tur. Allerdings ist selbst hier das Dröhnen der Chemiefabriken, das Quiet-
schen der Kohlebagger und das Rasseln der Güterzüge weithin zu verneh-
men. Trotzdem belohnen dichte Laubmischwälder und (auf der tschechi-
schen Seite des Ost-Erzgebirges ansonsten heute seltene) Bergwiesen den 
Wanderer, der im südwestlichen Winkel des Ost-Erzgebirges unterwegs ist. 

Oberhalb von Litvínov ist das tschechische Erzgebirge auch heute noch 
vergleichsweise dicht besiedelt. Zwar wurde auch hier die angestammte 
deutschböhmische Bevölkerung nach 1945 vertrieben, aber im Gegensatz 
zum Teplitzer Raum ging in dieser Gegend kaum eine Ortschaft vollständig 
zugrunde. Heute bieten einige der Bergdörfer eine interessante Alternative 
zum Leben in den Städten. Ein Beispiel dafür ist die alte Bergstadt Hora 
Svaté Kateřiny/Katharinaberg. In Klíny/Göhren entwickelte sich ein regional 
bekanntes Wintersportzentrum, das mit dem am Bouřňák/Stürmer (bei 
Mikulov/Niklasberg) konkurriert. Dem Ausbau als Freizeit- und Erholungs-
region dient die sehr gute Erreichbarkeit aus Richtung Litvínov und Most 
sowie vom Grenzübergang Mníšek/Einsiedl. 
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Landschaft

Seit Menschen nördlich und  
südlich des Erzgebirges sie-
delten, herrschte in dieser 
Gegend Verkehr. Fast das ge-
samte Kammgebiet zwischen 
Komáří hůrka/Mückenberg 
im Nordosten und Kraslice/
Graslitz bzw. Klingenthal im 
Südwesten erhebt sich über 
die 800-Meter-Höhenlinie,  
z. T. sehr beträchtlich. Im 
Gebiet von Mníšek/Einsiedel 
jedoch bietet sich in 750 m 
üNN ein vergleichsweise 
einfach zu überquerender Pass, den Händler („Alte Salzstraße“), Kriegstrup-
pen, Siedler und Beamte gleichermaßen nutzten. 

Südwestlich dieses Einsiedler Passes steigt der Erzgebirgskamm wieder bis  
auf fast genau 800 m (Větrný vrch/Käsherdberg) an, um dann kurz vor Nová  
Ves v Horách/Gebirgsneudorf mit rund 720 m üNN seine tiefste Einsatte-
lung zu erreichen. Dieser „Pass von Gebirgsneudorf“ ist Bestandteil einer 
größeren tektonischen Störungszone (südöstliche Forstsetzung des Flöha-
grabens) und gilt als Grenze zwischen Ost- und Mittlerem Erzgebirge. Zu 
letzterem gehört bereits der sich mächtig über Nová Ves v Horách/Gebirgs-
neudorf, Deutschneudorf und Hora Svaté Kateřiny/Katharinaberg erheben
de Höhenzug Lesenská plan/Hübladung (921 m) – Liščí vrch/Fuchsberg  
(905 m) – Medvědí skála/Bärenstein (924 m).

Abb.: Blick vom Liščí vrch / Fuchsberg auf  
Deutschneudorf – nach rechts zieht sich der 
Pass von Nová Ves v Horách / Gebirgsneudorf
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	 Pässe über das Erzgebirge

Wahrscheinlich vor etwa viertausend Jahren begannen Menschen, nördlich und südlich 
des Erzgebirges zu siedeln. Über die Lebensweise dieser Altvorderen ist wenig bekannt, 
noch weniger über ihre Reisegewohnheiten. Dennoch ist anzunehmen, dass auch die Bron- 
zezeitmenschen den Weg des geringsten Widerstandes gingen, wenn sie von einer Seite 
des Erzgebirges auf die andere Seite wollten oder mussten. Einige Gegenstände zumin-
dest haben sie hinterlassen, beispielsweise am Weg zum Nollendorfer Pass im Nordosten. 

Einer der ersten Passüberquerer in der Nach-Christi-Zeit soll im Jahre 17 u. Z. der Marko- 
mannenkönig Marbod gewesen sein. Die „Männer auf Pferden“ lebten damals in Böh-
men. Marbod zog mit einigen zehntausend Kriegern ins Saalegebiet, um sich mit dem 
Cheruskerfürsten Arminius über die Vormacht im alten Germanien zu streiten. Acht Jahr- 
hunderte später ließ Karl der Große ein Heer über das Erzgebirge ziehen, und im Jahr 929 
war Heinrich I. hier auf Eroberungszug. Viele weitere Kriegstruppen zogen in den nach-
folgenden Jahrhunderten über das Erzgebirge: Hussiten gegen sächsische Landsknechte, 
Schweden gegen Kaiserliche, Österreicher gegen Preußen, Napoleons Franzosen gegen 
„die Verbündeten“, deutsche Wehrmacht gegen die Tschechoslowakei, Rote Armee ge-
gen Waffen-SS, Warschauer Pakt gegen Prager Frühling.  
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Aber es waren nicht nur Menschen mit kriegerischen Absichten auf dem Weg über das 
Erzgebirge. In manchen Jahren sollen zehntausende Pilger zur Wallfahrtskirche Maria-
schein/Bohosudov geströmt sein. Der erste knappe Bericht eines Handelsreisenden 
stammt aus der Feder des arabischen Kaufmannes Ibrahim Ibn Jakub. Er war im Jahre 
965 auf einer der so genannten Salzstraßen unterwegs. Hier wurde unter anderem das 
kostbare Konservierungsmittel und Gewürz aus den Salinen von Halle über Oederan, 
Sayda, Most/Brüx nach Prag transportiert. Sein Weg führte mit hoher Wahrscheinlichkeit 
über den Einsiedlerpass, doch explizite urkundliche Erwähnung fand dieser Übergang 
erst rund 200 Jahre später. 

Mit der planmäßigen Landeskolonisierung im 12. Jahrhundert, die auch die unteren 
nördlichen Erzgebirgslagen erfasste, sowie den dabei erfolgten Freiberger Silberfunden 
setzte eine verstärkte Handelstätigkeit ein. Sowohl von Norden als auch von Süden her 
wurden Siedler in die Gegend geholt, die den Wald rodeten, Dörfer anlegten und nach 
Erz schürften. Der bis dahin kaum erschlossene „Böhmische Wald“ – so nannte man da- 
mals das Erzgebirge – wurde durchlässig. Die neuen Bewohner am rauen Erzgebirgs-
kamm waren einerseits auf Lebensmittellieferungen aus dem böhmischen Niederlande 
angewiesen, andererseits rollten Wagenladungen mit Silber-, Kupfer- und Zinnerzen, 
außerdem Holz und Holzkohle, zu Tale. Neben den redlichen Händlern gab es natürlich 
auch nicht wenige Schmuggler („Pascher“).

Bis Mitte des 19. Jahrhunderts verliefen die „Straßen“ (eigentlich hatten die kaum befes-
tigten Wege nicht viel gemein mit unseren heutigen Vorstellungen von einer „Straße“) 
vor allem über die Höhenrücken zwischen den Tälern bis zu den Sätteln am Gebirgs-
kamm. Doch steile Talquerungen waren nicht überall zu vermeiden, und vor allem der 
schroffe Südabhang stellte Fuhrknechte und Zugpferde vor schwierige Herausforderun-
gen. Die großen Wagenräder gruben sich in den Boden, und besonders nach Regenfällen 
kamen sie nicht selten auch ins Rutschen oder blieben im Matsch stecken. Der nachfol-
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gende Kutscher suchte einen Weg um das Hindernis herum, und so entstand jeweils ein  
Bündel von Hohlwegen, deren Reste man heute noch hier und da in der Landschaft 
entdecken kann.

Mit der Industrialisierung im 19. Jahrhundert erfolgte die Anlage und Befestigung von 
Straßen in den Tälern, während die meisten Höhenwege in Vergessenheit gerieten (nur  
bei Hochwasserereignissen wie 2002 erinnert man sich daran, warum früher die Wege 
da oben verliefen). Damit verloren auch manche Pässe an Bedeutung – wie der Geiers-
pass: der Grenzübergang in Fürstenwalde wurde 1860 geschlossen. Andere kamen neu  
hinzu (Zinnwald) oder wurden ausgebaut. Über die Pässe von Hrob/Klostergrab, Reit-
zenhain – Hora Sv. Šebestiána/Sebastiansberg, Weipert/Vejprty und Kraslice/Grasslitz 
querten ab Ende des 19. Jahrhunderts Eisenbahnen das Erzgebirge. Vor dem Ersten Welt- 
krieg erreichte der grenzüberschreitende Handel einen Höchststand. Eine kurze Phase 
noch intensiveren Austausches zwischen Nord- und Südseite brachte der Anschluss des 
Sudetenlandes an Deutschland mit sich. 

Nach 1945 schlossen fast alle Grenzübergänge, die Straßen und Eisenbahnverbindungen  
wurden unterbrochen. Die Passübergänge spielten keine Rolle mehr, zumal nach der Ver- 
treibung der deutschsprachigen Kammbewohner das tschechische Erzgebirge nur noch  
von wenigen Menschen bewohnt wurde. Erst in den 1970er Jahren ging mit der Abschaf- 
fung des Visazwanges eine zögerliche Normalisierung einher, in deren Folge auch einige  
alte Pässe wieder an Bedeutung gewannen (Nollendorfer Pass: Eröffnung Grenzübergang  
Bahratal 1976; Reitzenhainer Pass: Grenzöffnung 1978). Über den Einsiedler Pass (Grenze  
noch bis 2002 für Pkw geschlossen) wurden die Erdgasleitung „Nordlicht“ und später 
eine Äthylenleitung zwischen den Chemiezentren Litvínov und Böhlen verlegt. 

Nach der „Wende“ stieg der Grenzverkehr sprunghaft an, sowohl was Pkw-Reisen als 
auch Lkw-Transporte betrifft. Die Ostflanke des Erzgebirges wurde von den Verkehrspla-
nern zu einem europäischen Transitkorridor auserkoren. Tausende Laster überquerten 
bis 2006 täglich den Zinnwalder Pass, seit der Fertigstellung der Autobahn über den al- 
ten Nollendorfer Pass/ Nakléřovský průsmyk jetzt dort noch deutlich mehr. Mehrere 
Straßen-Grenzübergänge wurden wiedereröffnet. Nicht nur für Konsumtouristen bieten 
sich jetzt viele Möglichkeiten, sondern auch für Menschen, die Natur und Bewohner des 
Nachbarlandes kennenlernen wollen. Gleichzeitig aber beeinträchtigt die motorisierte 
Flut auf einigen Pässen ganz erheblich den Erlebniswert der Landschaft. 

Mit dem vollständigen Wegfall der Grenzkontrollen Ende 2007 können naturinteressierte  
Wanderer jetzt an jeder beliebigen Stelle die Seite wechseln. Ein Traum ist wahr geworden.  
Doch bitte Vorsicht! Seltene und scheue Tiere, allen voran das Birkhuhn, haben in den 
letzten Jahrzehnten hier dank der Abgeschiedenheit überleben können. Mit der neuen 
Freiheit sollten wir sehr behutsam umgehen.

Sehr abrupt schließen sich die Südosthänge an das Kammplateau an. Zwi- 
schen dem höchsten Berg des Ost-Erzgebirges, dem 956 m hohen Loučná/ 
Wieselstein, und der Stadt Litvínov beträgt der Höhenunterschied 600 m –  
auf einer Entfernung von nur 4,5 km. Darüberhinaus sind die ohnehin stei- 
len Hänge durch tief eingeschnittene Bergbachtäler gegliedert. Für ihren 
Verlauf haben sich die Gewässer teilweise tektonische Störungszonen 
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gewählt. Extrem schroff ist der Erzgebirgsabbruch zwischen Horní Jiřetín/
Obergeorgenthal und Jirkov/Görkau. Der Effekt wird hier noch durch einen 
tiefen Tagebau verstärkt, der sich zu Füßen des historischen Schlosses Je- 
zeří/Eisenberg bis in die Fundamente des Erzgebirges hereinfrisst. Rund 
um das Schloss erstreckt sich das Naturschutzgebiet Jezerka, eines der ar-
tenreichsten Waldgebiete der Region (dies gehört jedoch schon nicht mehr 
zum Ost-Erzgebirge). Die Kontraste der Region manifestieren sich hier auf 
wenigen Quadratkilometern in der extremstmöglichen Weise. 

Nicht nur das Landschaftsbild zwischen Erzgebirge und Nordböhmischem 
Becken ist kontrastreich, sondern auch das Klima. Auf dem Kamm erreicht 
die Jahresdurchschnittstemperatur kaum 5° C und ermöglicht im Winter 

meist hervorragende Skiverhältnisse, 
während in der Umgebung von Most/Brüx 
knapp 9° C gute Bedingungen für Weinbau 
bieten. Wie eine Mauer bildet das Erzge-
birge darüber hinaus einen ausgeprägten 
Regenschatten. Während auf dem Kamm 
pro Quadratmeter jährlich rund 900 Liter 
Niederschlag fallen, beträgt die Regen-
menge im Tal der Bílina/Biela nur 500 mm 
(und weiter südlich sogar weniger als  
450 Liter – das Ohře-/Egertal bei Louny/
Laun zählt zu den trockensten Gebieten 
Mitteleuropas).

Den geologischen Untergrund des Gebietes bilden überwiegend Granit-
gneise, die auf dem Hochplateau nur schwer landwirtschaftlich nutzbare 
Podsol- und Stagnogleyböden hervorbringen. Nur an der geografischen 
Grenze zwischen Ost- und Mittel-Erzgebirge, der Fortsetzung der Flöha-
störung, zieht sich ein Streifen Graugneis zwischen Katharinaberg und 
Obergeorgenthal über den Kamm. Dort ist das Waldhufendorf Nová Ves v 
Horách/Gebirgsneudorf angelegt, und da verläuft auch die tiefste Einsat-
telung des Erzgebirges. 

Bei Litvínov nimmt auch der lange, nach Norden gerichtete Granitporphyr
zug seinen Anfang, der unter anderem den fünf Kilometer nördlich sich 
erhebenden Wieselstein trägt (südlich der Stadt ist der Granitporphyr –  

wie auch alle anderen Erzgebirgsgesteine –  
unter den Sedimenten des Nordböhmi
schen Beckens verborgen). Erwähnenswert 
sind noch die beiden kleinen Phonolith-
Vorkommen, die zwischen Litvínov und 
Meziboří in ehemaligen Steinbrüchen 
abgebaut wurden. Der aus tertiären Vulka-
nen hervorgegangene „Klingstein“ ist im 
Böhmischen Mittelgebirge weit verbreitet, 
findet sich im Ost-Erzgebirge aber nur hier. 

Tagebau

Klima

Abb.: Klimadiagramm von Gebirgsneudorf

Abb.: Granitgneis (Jeřabina/Haselstein)

Geologie
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Pflanzen und Tiere
Auf dem südöstlichen Erzgebirgshang befinden sich noch umfangreiche 
Laubmischwälder, vorzugsweise Buchenwälder mit charakteristischem Un-
terwuchs. Man findet hier oft Waldmeister, Wald-Bingelkraut, Lungenkraut, 
Buschwindröschen, Fuchs-Kreuzkraut, Draht-Schmiele, Hain-Rispengras, 
Heidelbeere, Schmalblättrige Hainsimse u. a.. Auf den Waldlichtungen trifft 
man Schmalblättriges Weidenröschen und stellenweise Roten Fingerhut. 
Viel seltener wachsen hingegen Alpen-Milchlattich und Wald-Geißbart 
sowie die geschützten Arten Türkenbundlilie und Mondviole. Im Talgrund 
ist stellenweise der Bär-Lauch häufig, der den Besucher von weitem mit 
seinem charakteristischen Duft anlockt. Seine hübschen, weißlichen Blüten 
kann man schon im zeitlichen Frühjahr erblicken. Die rosa Blüten des Sei- 
delbastes verströmen ebenfalls einen intensiven Geruch und kündigen im  
März den nahen Frühling an. Besucher mit Kindern sollten ihre jungen Wan- 
dergefährten im Sommer allerdings vor den roten Beeren des giftigen 
Strauches warnen. Auch die schwarzen Früchte der Einbeere, die hier eben-
falls wächst, sind giftig. 

Die Wälder auf den Oberhängen und auf der Hochebene wurden schon seit 
dem 16. Jahrhundert intensiv genutzt und später in Fichten-Monokulturen 
verwandelt. Die Gewöhnliche Fichte erwies sich als wirtschaftlich günstig
ste Baumart, da sie relativ schnell wächst und vielfältig verwendbares Holz 
liefert. Die Monokulturen leiden aber immer wieder unter Witterungsein
flüssen (Raufrost, Schneestürme, Windbrüche) und Schädlingen. Eine öko-
logische Katastrophe begann in den 60er Jahren des 20. Jahrhundert mit 
den zunehmenden Abgasen aus dem nordböhmischen Industrie-Becken. 
Die absterbenden Fichtenbestände wurden danach durch widerstandfähi
gere Baumarten ersetzt – darum finden wir hier heutzutage ausgedehnte 
Bestände der nordamerikanischen Stech-Fichte. Die Pflanzung dieser Exo-
ten war jedoch nicht immer erfolgreich, und so erfolgte parallel dazu die 
Aussaat von Birken. An einigen Stellen wurden auch strauchförmige Berg- 
Kiefern gepflanzt, und wo es die Wildbestände erlaubten, konnten Eber-
eschen wachsen. Im Gegensatz zu der mit großem Aufwand betriebenen 
Wiederaufforstung auf der deutschen Seite bilden die jungen Gehölze  
auf der tschechischen Seite ein wesentlich vielfältigeres Bild mit größeren 
Lichtungen. Inzwischen sind die Belastungen durch Kraftwerks- und Che-
mieabgase deutlich gesunken. In großem Umfang pflanzt die tschechische 
Forstwirtschaft heute wieder den „Brotbaum des Erzgebirges“, die Gewöhn-
liche Fichte – in großen Monokulturen. 

Im Umfeld der Bergdörfer oberhalb von Litvínov/Oberleutensdorf trifft der 
Wanderer auch heute noch auf einige sehr schöne Bergwiesen, bei denen 
es sich allerdings nur um kleine Reste früher viel artenreicherer Heuflächen 
handelt. Alle Dörfer sind nur von kleineren Wiesen und Weiden umgeben, 
der größte Teil der Landschaft ist bewaldet. Dank ihrer geringen Flächen-
ausdehnung blieben sie von Melioration, Umbruch oder der Einsaat von 
Hochleistungs-Futtergräsern verschont. Die für die Existenz der meisten 
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Bergwiesenarten unverzichtbare regelmäßige Bewirtschaftung (Mahd 
und Beweidung) kam in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts jedoch 
vielerorts zum Erliegen. Die Wiesen wurden – und werden – nur noch ab 
und an gemäht, und dies nicht selten zu einem ungeeigneten Zeitpunkt. 
Viele blieben auch völlig ungenutzt. Die bunten Bergwiesen wandelten 
sich allmählich um in artenarmes, von Gräsern dominiertes Brachland.  

Typische Pflanze ist vielerorts immer noch der Bärwurz. Dessen 
kräftig grüne, tief gefiederte Blätter schieben sich im zeitigen 
Frühjahr durch das Braun der niedergedrückten vorjährigen Grä-
ser, und im Mai prägen die weißen Doldenblüten die Wiesen. 
Wegen seines charakteristischen Aromas wurde der Bärwurz 
seit langem als Gewürz und Schnapszusatz verwendet, auch als 
Heilpflanze war er im Gebrauch („Bär“wurz = gebären).

Heute steht der Bärwurz in Tschechien unter Naturschutz. 
Dies gilt auch für eine andere einstmalige Charakterart der 
Erzgebirgswiesen, die Arnika. Diese verträgt jedoch – anders 
als der Bärwurz – das Brachfallen von Wiesen überhaupt nicht 
und kommt heute deshalb nur noch in wenigen Restbestän-
den vor. Zu den schönsten Blütenpflanzen des Gebietes zählt 
die Perücken-Flockenblume, die ihre großen rosa Blüten im 
Frühsommer entfaltet. Eine weitere typische Bergwiesenart ist 
der Weiche Pippau. Die Gräser sind durch Draht-Schmiele, Rotes 
Straußgras, Wiesen-Rispengras, Ruchgras und, an abgelegenen 
Stellen, Borstgras vertreten. 

Im Südwesten des Ost-Erzgebirges lebt eine typische mitteleuropäische 
Waldfauna. Dazu zählt neben Wildschwein und Rothirsch auch das heute 
europaweit gefährdete Birkhuhn. Auf Waldlichtungen und in den Mooren 
des Erzgebirgskammes kann man Waldeidechsen und (seltener) Kreuz-
ottern treffen. Vereinzelt kommt auch noch das Haselhuhn vor. In diesem 
Gebiet wurden in der Vergangenheit Mufflons ausgesetzt, oberhalb des 
Schlosses Jezeří/Eisenberg im 19. Jahrhundert auch Damhirsche. 

In den naturnahen Tälern oberhalb Litvínov (Rauschengrund und andere) 
lebt eine sehr artenreiche Fauna: unter anderen findet man hier Bergmolch, 
Feuersalamander, Erdkröte, Blindschleiche, Schwarzstorch, Zwergschnäp-
per und Waldschnepfe. In einem Bergbach kommt noch das stark gefähr- 
dete Bachneunauge vor. In den Quellgebieten existieren außerdem arten-
reiche Gesellschaften wirbelloser Tiere.

Waldfauna

Abb.:  
Bärwurz

Abb.: Blind-
schleiche
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Naturnahen Wald gibt es nach Jahrhunderten des 
Holzraubbaus, nachfolgender Fichtenforstwirt-
schaft und schließlich mehreren Jahrzehnten Waldsterben heute kaum 
noch auf dem Erzgebirgskamm. Einige wenige Ausnahmen findet man 
noch in den kleinen Hochmoorresten. Zu den eindrucksvollsten dieser 
wertvollen Biotope zählt das Gebiet des Černý rybník/Schwarzen Teiches, 
ca. drei Kilometer nordwestlich von Klíny/Göhren. Das Moorgebiet umfasst 
eine Fläche von knapp 33 Hektar und steht seit 1993 unter Naturschutz. 
Außerdem bildet die Umgebung des Schwarzen Teiches eine der Kernzo-
nen des neuen Naturparks Loučenská hornatina (Wieselstein-Bergland).

Den größten Teil des Moores nimmt Moorkieferngehölz ein. Die vielfach ge- 
wundenen Stämme und Äste bilden stellenweise ein undurchdringliches 
Dickicht. Im Unterwuchs der Moor-Kiefern wachsen auf den trockenen Stel- 
len Heidekraut, Heidelbeere und Draht-Schmiele. In feuchteren Bereichen 
finden die gegenüber Nährstoffen anspruchsloseren Hochmoorarten Trun- 
kel- und Krähenbeere Konkurrenzvorteile. An nassen Stellen wachsen 
Moosbeere, Schmalblättriges und Scheidiges Wollgras sowie verschiedene  
Seggen und Binsen. In der Mitte eines dichten Moorkieferngehölzes 
gedeiht ein kleiner Bestand Sumpf-Porst. Diese Art gehört zu den so ge-
nannten Glazialrelikten (Florenreste der Eiszeit-Tundren) und verleiht dem 
Naturschutzgebiet besondere Bedeutung. 

Im nördlichen Teil des Moores befand sich früher ein wichtiger Birkhuhn-
Balzplatz, an dem während zeitiger Mai-Morgen mehrere Birkhähne um 
die Gunst der Weibchen buhlten. Das sehr eindrucksvolle Spektakel der 
Birkhahnbalz lockte zunehmend Besucher an – woraufhin die scheuen Tie-
re den Ort verließen. Das gleiche passierte nicht nur am Schwarzen Teich, 
sondern auch an mehreren anderen Balzplätzen am Erzgebirgskamm. Der 
dabei verursachte Stress trägt nicht unerheblich zur kritischen Bestandes-
situation dieser europaweit bedeutsamen Birkhuhnpopulation bei. 

Weitere Tierarten des Moores sind Raufußkauz, Kreuzotter und Waldeidechse. 

Den Untergrund des Moores bilden Biotit- und Zweiglimmergneise. Darü- 
ber lagert eine bis zu sechs Meter mächtige Torfschicht. Die flache Gelän-
demulde entwässert hauptsächlich über den Rauschengrund/Šumný důl 
nach Südosten. Ein zweiter Wasserlauf zieht sich in Richtung Süden und 
bildet die Quelle der Schweinitz. Zwischen Teichhübel (818 m üNN) und 
Brandhübel (781 m üNN) fließt aber auch Wasser zu den nahegelegenen 
Mooren von Deutscheinsiedel. Über den Teichhübel und die nördlich  
angrenzende Dachshöhe (seit einigen Jahren als Klugehübel bezeichnet) 
verläuft übrigens der Erzgebirgskamm ein Stück auf deutscher Seite –  
außer dem Zinnwalder Lugstein die einzige Stelle. 
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Der Schwarze Teich soll im 19. Jahrhundert als Forellengewässer angelegt 
worden sein. Angesichts des sauren, huminstoffreichen Wassers dürften  
die Erfolge der Fischzucht hier eher bescheiden ausgefallen sein.

Meziboří

Bilý potok

Flößbach

Pekelské 
údolí/Höll­
grund

Der Rauschengrund ist eines der längsten und am tiefsten eingekerbten 
Täler am steilen Südabhang des Ost-Erzgebirges. Bis zu 300 Höhenmeter  
ragen die linken Talhänge bis hinauf zum Loučná/Wieselstein-Plateau. 
Široký kopec/Breitenberg (808 m), Černý vrch/Schwarzer Berg (889 m) und 
Studenec/Höllberg (878 m) markieren den Rand des Kammplateaus. Ober-
halb von Litvínov/Oberleutensdorf wurde in den 1950er und 60er Jahren 
die sozialistische Modellstadt Meziboří an den Hang gebaut. Auf der gegen-
überliegenden Seite geht es ebenso schroff aufwärts, wenn auch nicht ganz 
so hoch. Dort liegen auf einem Seitenkamm die Ortschaften Klíny/Göhren, 
Rašov/Rascha und Sedlo/Zettel. 

Der im Tal verlaufende Bilý potok (= „Weißer Bach“ – diese Bezeichnung 
scheint bei der deutschsprachigen Bevölkerung aber eher unüblich gewe-
sen zu sein, auf alten Karten findet man hingegen den Namen Flößbach) 
entspringt im Moorgebiet am Černý rybník/Schwarzen Teich und durcheilt 
rund acht Kilometer weitgehend unverbauten Bachlauf bis nach Šumná/
Rauschengrund, einem im 19. Jahrhundert industrialisierten Vorort von 
Litvínov/Oberleutensdorf. Um 1830 wurde hier eine damals hochmoderne 
Baumwollspinnerei gebaut. Heute erinnert heruntergekommene, verlasse
ne Industriearchitektur an diese Zeiten. 

Auch im Rauschengrund verbergen sich 
einige sehr artenreiche Laubwaldbestän-
de. Der Talgrund selbst ist allerdings in 
den vergangenen Jahrzehnten zu einem 
großen Teil abgeholzt worden und heute 
von weniger interessanten Jungbeständen 
bewachsen. Ein Forstweg führt durch das 
Tal, kann aber nur sehr selten vollständig 
durchwandert werden. Der obere Teil 
des Rauschengrundes ist Bestandteil des 
großen Rotwild-Zuchtgatters zwischen 
Fláje-Talsperre und Loučná/Wieselstein.  

Ein großer Zaun versperrt die Landschaft, das Tor wurde in den vergange
nen Jahren nur manchmal im Sommer geöffnet. 

Ausgehend von Meziboří erschließt ein 12 km langer Naturlehrpfad einen 
Teil des Rauschengrundes sowie das Nebental Pekelské údolí/Höllgrund.  
Inmitten von reizvollem Buchenwald stürzt hier eilig ein kleines Neben-
bächlein über viele Kaskaden vom Hang des Střelná-Gipfels/Hoher Schuss 
(868 m) hinab zur hier 430 m hoch gelegenen Talsohle des Rauschengrun
des. Das Gefälle beträgt durchschnittlich 12 %, stellenweise deutlich mehr.

Rauschengrund / Šumný důl

Abb.:  
Rothirsch
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Die mit sozialistischer Betonarchitektur weitgehend neugestaltete und von 
langjährigen schweren Umweltbelastungen deutlich gezeichnete Stadt 
gehört sicher nicht zu den bevorzugten Zielen naturkundlich interessierter 
Wanderer. Lediglich das ehemalige Schloss mitsamt dem umgebenden, 
acht Hektar großen Park im englischen Stil lädt zum Verweilen ein. Im eher 
schlichten Schloss befindet sich seit 1964 ein Museum. Dieses zeigt vor 
allem Ausstellungen zur Geschichte der Region.

In den 1970er, 80er und auch noch 90er Jahren verursachten das nahegele-
gene Kohlekraftwerk Komořany und der gigantische Chemiekomplex von 
Záluží/Maltheuern schier unerträgliche Luftqualität. Insbesondere Kinder 
litten unter den menschenunwürdigen Bedingungen. Da aber unter den 
bestehenden gesellschaftlichen Verhältnissen kaum Besserungen zu erwar-
ten waren (und viele Bewohner der Region außerdem bei den umweltver-
pestenden Staatsunternehmen ihr Geld verdienten), griff Resignation um 
sich. Aber auch eine Gegenbewegung, hin zu einer ökologisch nachhal-
tigen Entwicklung, ist dabei erwacht. Zukunftsweisend war insbesondere 
1992 die Gründung der „Fach-Mittelschule für Umweltschutz und -erneue
rung“, heute als Schola Humanitas bekannt. Angeboten wird hier eine 
außerordentlich vielseitige, ökologisch orientierte Gymnasialausbildung.

Litvínov / Oberleutensdorf

Das Dorf Klíny und seine Umgebung gehören zu den beliebtesten Wander-
zielen im tschechischen Teil des Ost-Erzgebirges. Von Litvínov steigt eine 
Serpentinenstraße durch Laubmischwälder (vor allem Buchen) bis zur 
Streusiedlung Horní Ves/Oberdorf. Nach weiterem Anstieg erreicht die Stra-
ße die Hochebene am Holubí vrch/Nitschenberg (716 m üNN). Den Platz 
des ehemaligen Dorfes Sedlo/Zettel haben heute Datschen eingenommen, 
in deren Umgebung aber noch einige schöne Bergwiesen erhalten sind. 
Wochenendhäuser begleiten auch die weitere Straße nach Rašov/Rascha 
und Klíny/Göhren. Alle Siedlungen in diesem Gebiet haben heute den Cha-
rakter eines Feriengebietes, nur wenige Häuser sind ganzjährig bewohnt. 
Klíny hat sich in den letzen Jahren zu einem bekannten Skigebiet mit meh- 
reren Abfahrtspisten entwickelt. Damit einher geht der Bau weiterer Erho- 
lungsobjekte. Die Skipisten werden immer mehr verlängert und verbreitert.

Von der Landstrasse in Klíny bietet sich in Richtung Ost bis Nordost eine 
herrliche Aussicht über das Tal des Bílý potok/den Rauschengrund bis zu 
einer Reihe von Gipfeln, die sich auf diesem Abschnitt aus dem Erzgebirgs-
plateau heben. Von Norden nach Süden sehen wir Černý vrch/Schwarzer 
Berg (889 m), Studenec/Höllberg (878 m), Loučná/Wieselstein (956 m –  
höchster Berg des Ost-Erzgebirges, der seinen Name auch dem umliegen-
den Teil des Gebirges gibt – „Loučenská hornatina“) und Střelná/Hoher 
Schuss, 868 m). Der Blick in westliche Richtung wird begrenzt durch den 
breiten Rücken des Mračný vrch/Wolkenhübel (852 m).
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Unweit der Straße Mníšek/Einsiedl – Janov/Johnsdorf überragen einige 
Felsklippen den Erzgebirgskamm. Von der Straße führt ein kleiner Wander-
pfad ca. 200 m durch jungen Waldbestand bis zu den großen Blöcken aus 
hartem Granitgneis. Der 788 m hohe Haselstein war früher ein beliebtes 
Ausflugsziel mit Aussichtsturm von 1884 bis 1928. Seit Sommer 2009 bietet 
ein neuer überdachter, hölzerner Turm einen umfassenden Rundblick über 
das Kammplateau. 

Deutlich zu erkennen ist der Sattelcharakter des Passes von Nová Ves v 
Horách/Gebirgsneudorf, der die Westgrenze des Ost-Erzgebirges bildet. 
Jenseits wird die unbewaldete Flur von dem langgestreckten, dunklen 
Bergrücken Medvědí skála/Bärenstein (924 m) – Liščí vrch/Fuchsberg  
(905 m) – Lesenská plan/Hübladung (921 m) überragt. Auf der gegenüber-
liegenden Seite, im Nordosten, dominiert wieder die Loučná/der Wiesel-
stein den Ausblick.

Abb.: Granitgneis-Felsen Haselstein

Mostecká přehrada / Brüxer Talsperre 
(= vodní nádrž Janov / Talsperre Johnsdorf)

Jeřabina / Haselstein

Bereits im 19. Jahrhundert machte sich im Leegebiet des Erzgebirges Was- 
serknappheit bemerkbar. Den geringen Jahresniederschlägen des Nord- 
böhmischen Beckens stand ein immer größerer Bedarf für die sich stür
misch entwickelnde Industrie und die damit einhergehende Bevölkerungs
zunahme gegenüber. Besonders in der prosperierenden Stadt Brüx/Most  
(1890: 15 000 Einwohner, 1910: 26 000 Einwohner) zeichneten sich Proble
me mit der Wasserversorgung ab. Es machte sich erforderlich, Trinkwasser 
aus dem Erzgebirge heranzuführen. 

Dazu wurden 1911 bis 1914 im Hamerské údolí/Hammergrund zwischen 
den Dörfern Lounice/Launitz und Křížatky/Kreuzweg der Bach Loupnice 

Pass von 
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sowie der hier zufließende Klínský potok/Göhrener Bach angestaut. Die 
Wasserfläche ist zwar mit zehn Hektar vergleichsweise klein, aber aufgrund 
der tiefen Einkerbung des Tales fasst der Speicher immerhin knapp zwei 
Millionen Kubikmeter Wasser. Dazu musste eine 43 Meter hohe Bruchstein- 
Staumauer errichtet werden. Es handelte sich um eine der größten Bau
maßnahmen im damaligen Österreich-Ungarn. 

Die Anlage steht unter Denkmalschutz. Umgeben ist sie von Buchenwäldern,  
deren Herbstfärbung bei Sonnenschein einen wunderschönen Kontrast 
zur tiefblauen Wasserfläche bietet. Das Wasser ist nun schon seit mehreren 
Jahren abgelassen für die Erneuerung der Talsperre, die auch zukünftig 
ihre Zweckbestimmung erfüllen soll. Zwischen Křížatky/Kreuzweg und der 
Talsperre ist in einem kleinen Steinbruch der hier anstehende „Augengneis“  
aufgeschlossen, erkennbar an der groben Gesteinsstruktur mit großen 
Glimmerblättern.

Im geografischen Sinne bereits zum Mittleren Erzgebirge, weil jenseits der 
Linie Flöha-Schweinitz-Gebirgsneudorf liegend, gehört die alte Bergstadt 
Katharinaberg. Trotz Kriegen und Pestseuchen wurde bis ins 18. Jahrhun-
dert ohne Unterbrechung Kupfer- und Silbererz gefördert. Die Verarbei-
tung erfolgte vorrangig bei Olbernhau, wo vor allem für die Gewinnung 
dieser Rohstoffe die Saigerhütte Grünthal zu einem frühen Industriekom-
plex ausgebaut wurde. Die Erzgänge beherbergen auch noch viele weitere 
Metalle, u.a. Eisen, Zinn, Blei und Zink. Zeitweilig gehörte Katharinaberg zu 
den bedeutendsten Bergbauorten des Erzgebirges. Der große Marktplatz 
zeugt von früheren Blütezeiten. 

Ende des 18. Jahrhunderts waren die Vorräte allerdings weitgehend er- 
schöpft, 1808 wurde das Katharinaberger Revier geschlossen. Für die Be- 
wohner des Städtchens brachen schwere Zeiten an. Erzgebirgisches Holz-
handwerk, die Herstellung von Federkästchen und Räuchermännchen, 
boten nur sehr bescheidene Ersatzeinkünfte. 

Anfang des 20. Jahrhunderts befand sich in Katharinaberg ein Besucher-
bergwerk: der Nikolai-Stolln (Mikulášská štola). Das Stolln-System ist unter  
der Schweinitz hindurch mit dem Fortunastolln beim benachbarten 
Deutschkatharinenberg verbunden. Während des Zweiten Weltkrieges 
wurde das Bergwerk ge- und verschlossen. Seit Jahren halten sich Gerüch-
te, SS und Wehrmacht hätten hier Wertgegenstände, möglicherweise sogar 
das legendäre „Bernsteinzimmer“ verborgen. Nachdem bereits auf der 
deutschen Seite der Fortuna-Erbstolln entsprechend medienwirksam ver-
marktet wird, bestehen auch in Katharinaberg Bemühungen, den Nikolai-
Stolln wieder aufzufahren. 
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Zur Hebung des Fremdenverkehrs wurde 1902 auf dem Rosenberg/
Růžovy vrch (728 m üNN) der 16 Meter hohe steinerne Franz-Josefs-Turm 
(nach 1918 „Jahn-Warte“) gebaut, der seit 2002 wieder zugänglich ist. Die 
verglaste Aussichtsplattform gewährt eine gute Rundumsicht, vor allem 
ins Schweinitztal im Nordwesten und zum „Bernsteingebirge“ im Süden 
(Medvědí skála – Liščí vrch – Lesenská pláň). Im Südosten ist oberhalb von 
Nová Ves v Horách der Strážný vrch/Wachhübel (762 m üNN, mit Wind-
rädern) zu sehen, der den Gebirgskamm markiert. Knapp 30 m niedriger 
verläuft der Straßenpass an einem der alten Handelswege von Sachsen 
nach Böhmen (735 m üNN). Die tiefste Stelle des Sattels liegt bei 720 m. 
Die Wasserscheide ist hier sehr deutlich ausgebildet, im Gegensatz zum 
historischen Einsiedler Pass (777 m üNN) auf der breiten Kammhochfläche 
oberhalb von Mníšek (Einsiedl) im Nordosten. 

An den steilen Abhängen des Stadtberges sind noch zahlreiche gebüsch-
bewachsene Haldenzüge wie auch Steinrücken erkennbar, die vor allem 
im Herbst und im Frühjahr einen typisch erzgebirgischen Landschaftsein-
druck vermitteln, zumal diese sowohl an den Bergbau wie auch an die 
kleinbäuerliche Landwirtschaft vergangener Zeiten erinnern. Während sich 
hier die Gebüschreihen meist senkrecht zum Hang anordnen, verlaufen 
diese beim Waldhufendorf Nová Ves v Horách/Gebirgsneudorf hangparal-
lel, was von allen umliegenden Höhen gut sichtbar ist. Seit dem Ende des 
Ackerbaus in den Nachkriegsjahren wurde nur noch Heu geworben und 
beweidet, so dass die Steinrücken überwuchsen und sich teilweise zu Ge-
büschen erweiterten. Auf der Nordseite des „Bernsteingebirges“ gehen die 
Wiesen und Weiden allmählich in einen Birken-Fichten-Wald über. Dieses 
Gelände ist von grober eiszeitlicher Blockstreu bedeckt („die steinbesäte 
Neudorfer Matte“) und wirkt dadurch besonders urtümlich.

In der Nähe des Fußgänger-Grenzüberganges beginnt ein Naturlehrpfad, 
dessen Informationstafeln auf 23 km bis zur Fláje-Talsperre verteilt sind. 

1,5 km südwestlich des Schlosses Jezeří/Eisenberg befindet sich eines der 
bedeutendsten Naturschutzgebiete des gesamten Erzgebirgs-Südhanges. 
1969 wurden im tiefen Tal des Vesnický potok/Dorfbaches sowie an den 
Hängen des Jezerka/Johannes-Berges 136 Hektar sehr eindrucksvollen 
Laubwaldes unter Schutz gestellt. Zwischen 350 und 700 m Höhenlage 
bietet sich ein breites Spektrum von ökologischen Bedingungen. Den Kern 
des Nationalen Naturschutzgebietes (Národní přírodní rezervace) bildet 
ein ungefähr 250 Jahre alter Buchenbestand, in dem auch noch die heute 
seltene Berg-Ulme vertreten ist. Vorherrschende Waldgesellschaften sind 
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der Waldmeister-Buchenwald und der bodensaure Hainsimsen-Buchen-
wald. Gleichzeitig findet man hier aber auch einen der höchstgelegenen 
Eichenwälder der gesamten Tschechischen Republik. Es handelt sich unter 
anderem um Färberginster-Traubeneichenwald. Zu den weiteren Waldbe-
ständen des Schutzgebietes gehören auch einige Fichtenmonokulturen 
am Rande. 

Im Gebiet kommen mehrere geschützte Pflanzen vor, von denen die fol- 
genden basen- und/oder wärmeliebenden Arten hervorzuheben sind: 
Mondviole, Gelber Eisenhut (= Wolfs-Eisenhut), Langblättriges Waldvö-
gelein, Türkenbund-Lilie und Ästige Graslilie. Die urwaldartigen Buchen-
bestände in Jezerka sind auch Lebensraum vieler seltener Tierarten. 
Zu diesen gehören Kreuzotter, Feuersalamander, Hohltaube, Pirol und 
Sperber. Im Naturschutzgebiet wurden unter anderem 19 Weichtierarten 
nachgewiesen. 

Am südwestlichen Rand der Reservation steht eine 700 Jahre alte Linde 
(„Žeberská lípa“) mit einem Stammumfang von 5,60 m.

Das Schloss Jezeří/Eisenberg wurde im 16. Jahrhundert anstelle einer 
älteren Burg errichtet.

Trotz problematischer geologischer Verhältnisse entschieden die kommu-
nistischen Wirtschaftsplaner, den „Tagebau der tschechoslowakischen Ar- 
mee“ bis unmittelbar an den Fuß des Erzgebirges voranzutreiben. Damit 
ist die Gefahr großer Hangrutschungen verbunden. Wie viele Dörfer wurde  
der Ort Eisenberg zu Füßen des Schlosses abgebaggert, und in den 1980er  
Jahren war auch das Schloss selbst akut bedroht. Dann aber entstand –  
noch in kommunistischen Zeiten! – eine Bürgerinitiative, die für die Ret-
tung des historischen Ensembles kämpfte. Nach 1990 wurden die Pläne 
zum Kohleabbau direkt am Erzgebirgsfuß auf Eis gelegt. Wenngleich in 
katastrophalem Zustand, konnte das Schloss gerettet werden. Stück für 
Stück wird seither die Anlage restauriert. Zum Schloss gehört ein Park mit 
Arboretum, Gärtnerei, Treibhaus mit Palmen sowie ein kleiner Teich mit 
künstlichem Wasserfall. Aus den Fenstern des Schlosses blickt man auf 
die gigantische Mondlandschaft des heute noch betriebenen Braunkoh-
letagebaus. Die Gefahr der erneuten Ausweitung des Kohleabbaus am 
Erzgebirgsfuß ist heute wieder sehr groß.

Most/Brüx ist alt. Bereits im 9. Jahrhundert siedelten hier Menschen,  
wie Archäologen nachweisen konnten. Im 12. Jahrhundert ließ das  
hiesige Adelsgeschlecht der Hrabischitze – von denen auch wesentliche  
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Kolonisierungsinitiativen im Ost-Erzgebirge ausgingen – auf dem Berg 
Hněvín eine Burg aus Stein errichten. Zu ihren Füßen entwickelte sich an 
der Brücke über die Bílina/Biela („most“ = tsch. „Brücke“) eine städtische 
Siedlung, die von Böhmenkönig Wenzel/Vaclav I. zur Königsstadt erhoben 
wurde. An den Berghängen wuchs Wein, so wie teilweise heute noch. 

Most ist neu. In den 1960er Jahren schätzten Geologen die unter der alten 
Stadt liegenden Kohlevorräte auf 100 Millionen Tonnen. Die sozialistischen 
Wirtschaftslenker kannten keine Skrupel: fast die gesamte geschichtsträch-
tige Bausubstanz wurde abgerissen und stattdessen ein moderner Platten- 
bau-Moloch aus dem Boden gestampft. 30 000 Menschen mussten um-
ziehen, heute wohnen in der Bezirksstadt 75 000 Einwohner. Im Norden 
prägen Tagebaue und teilweise rekultivierte Kippen die Landschaft.

Schon vor der Gier nach Kohle und Energie wandelte sich die Landschaft 
Nordböhmens. Vor 1 000 Jahren bedeckten große Sümpfe die Ebene, die  
dann mühsam entwässert und landwirtschaftlich nutzbar gemacht wurden.  
Das Wasser verblieb in vielen Teichen und einigen Seen. Der größte davon 
hieß Kommerner See und erstreckte sich zwischen Brüx und Erzgebirge. 
Immer mehr Agrarfläche rangen die Menschen ihm ab, und 1830 wurde der 
Kommerner See völlig entwässert. An seine Stelle traten die „Seewiesen“. 
Doch unter diesen wiederum lagerte Kohle, die seit den 1960er Jahren im 
Großtagebau gewonnen wurde und wird.  

Wo der Erde die Kohle entrissen wurde, bleiben neben schier endlosen 
Kippen auch Löcher übrig, die sich mit Wasser füllen lassen. Nordwestlich 
der Stadt Most befindet sich heute ein ca. 40 Hektar großer See namens 
Matylda.  

Vom Brüxer Schlossberg bietet sich ein sehr eindrucksvoller, wenn auch 
beklemmender Blick über das Nordböhmische Becken. Jenseits (10 km 
nördlich) steigt abrupt die Mauer des Erzgebirges aus der dunstigen In-
dustrieregion auf. Man kann in der Sternwarte auch den Blick zum Himmel 
lenken – was allerdings aufgrund der Luftverunreinigungen im Nordböh- 
mischen Becken für ambitionierte Astronomen kaum spektakuläre Weit-
sichten bieten dürfte.

	 Kohle in Nordböhmen

Jiří steht vor dem Schaltpult des Abraumbaggers. Gerade geht die Sonne neben dem 
Stropnik auf – bald Zeit für Schichtwechsel. 30 000 Kubikmeter Sand, Ton und Lehm sind  
heute schon geschafft, 70 000 oder 80 000 Kubikmeter werden bis zum Abend noch folgen.  
Am Rande der Grube ist die Ortschaft Horní Jiřetin zu erkennen. Wann wohl wird der 
Tagebau dort ankommen? Die Einwohner sträuben sich ja sehr heftig gegen die Zerstö
rung ihrer Heimat. Die Politiker sind derweil uneins, ob das Kohlemoratorium aus den 
1990er Jahren weiter Bestand haben soll. Wenn ja, dann sähe es wahrscheinlich nicht gut  
aus für Jiřís Arbeitsplatz, denn dann dürfte der Tagebau nicht weiter vergrößert werden. 

Kommerner 
See

Matylda



647Wanderziele

Andererseits sind schon genug Dörfer zerstört worden. Jiří weiß das nur zu gut. Er selbst 
wohnte früher in Libkovice bei Lom. Die Kinder waren gerade geboren und spielten un- 
ter den alten Apfelbäumen hinter dem Haus, als einer der Nachbarn vorbeikam und er- 
zählte, auch Libkovice müsste der Kohle weichen. Sie hatten damals mächtig mobil ge-
macht gegen diese Pläne, sich mit den kommunistischen Behörden angelegt und viel 
Zivilcourage gezeigt. Mit der „samtenen Revolution“ 1989/90 schöpften sie Hoffnung, 
doch der Kampf schien kein Ende nehmen zu wollen. Ein Nachbar nach dem anderen 
gab schließlich dem Drängen und den finanziellen Verlockungen der Kohlegesellschaft 
nach. Zum Schluss – 1996 – führte die Polizei die jungen Umweltschützer ab, die sich  
um die Dorfkirche geschart hatten. Das Verrückte an dieser Geschichte: Libkovice wurde  
plattgemacht, aber die angeblich reichen Kohlevorräte darunter immer noch nicht ange
rührt. Wegen des Atomkraftwerks Temelín wäre das nicht mehr nötig, wurde erzählt. Aber  
Horní Jiřetín soll trotzdem weg. So richtig sind die Abbauplanungen nicht zu verstehen. 

95 Dörfer sind in Nordböhmen bereits der Kohle zum Opfer gefallen. Die meisten ihrer 
Bewohner lebten jedoch schon lange nicht mehr von der früher recht ertragreichen 
Landwirtschaft, die meisten Menschen der Region verdienen ihren Lebensunterhalt in 
den Tagebauen, Kraftwerken und Chemiefabriken oder in einer der Zulieferfirmen. Nicht 
wenige sind aber auch arbeitslos, weil heute moderne Technik ihren Job erledigt, und 
weil etliche der alten, verschlissenen Dreckschleudern schließen mussten.

Die Sonne steht mittlerweile zwei Handbreit hoch am Himmel. Wie durch Milchglas ver- 
suchen ihre Strahlen, sich einen Weg durch die abgasgeschwängerte Luft zu bahnen. 
Der Kraftwerksrauch von Komořany will heute wieder gar nicht abziehen! 

Die Gedanken von Kohlekumpel Jiří gehen noch weiter zurück, in die Zeit seiner eigenen 
Kindheit. Damals, in den 1950ern, standen hier noch überall Fördertürme auf den Wiesen  
und Äckern. 

Kohle wurde schon seit dem 19. Jahrhundert abgebaut, aber vor allem untertage. Das 
war nicht ungefährlich. Großvater hatte 1934 die große Kohlestaubexplosion im Oseker 
Nelson-Bergwerk nur mit viel Glück überlebt. Oder in Most, 1895 oder 1896: da waren 
die Schwemmsandschichten über den Kohlestolln nachgerutscht und sollen die halbe 
Stadt zusammenfallen lassen haben. Naja, von der alten Stadt Most ist ja nun sowieso 
nichts mehr übrig. 

Vor hundert Jahren hatte die Gegend hier das dichteste Eisenbahnnetz Europas. Die gute  
nordböhmische Kohle war überall gefragt, sogar am Wiener Kaiser- und am sächsischen 
Königshof soll mit „Salonkohle“ von hier geheizt worden sein! Einen beträchtlichen Indus-
trialisierungsschub brachten 1939 die deutschen Besatzer, als tausende Zwangsarbeiter 
in Záluží – das hieß damals noch Maltheuern – eine riesige Chemiefabrik aus dem Boden 
stampfen mussten. Benzin und Diesel für ihre Kriegsfahrzeuge ließen die Deutschen hier 
herstellen. Benzin aus Kohle? Kaum noch vorstellbar der Aufwand, der damals betrieben 
wurde. Aber die Firma arbeitete noch bis in die 1970er Jahre nach die-ser Technologie. 
Dann kam die Erdölleitung „Freundschaft“ aus Russland, später noch die Erdgasleitung 
„Nordlicht“. Die Chemiefabrik von Záluží wurde immer größer, inzwischen wird dort wohl 
alles Mögliche produziert, was sich aus Erdöl so herstellen lässt. Kohle brauchen die fast 
nur noch für Strom und Wärme. Das aber in gigantischen Größenordnungen. 

Jiřís Schicht ist geschafft für heute. Unvorstellbare 120 Millionen Kubikmeter Abraum be
wegen er und seine Kollegen jedes Jahr in Nordböhmen, außerdem müssen 30 Millionen  
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Kubikmeter Wasser abgepumpt werden. Vergleichbar drastische Landschaftsveränderun
gen hat es in der Gegend wahrscheinlich das letzte Mal gegeben, als die Kohle entstand 
– und als die Vulkane des Böhmischen Mittelgebirges noch Feuer und Asche spuckten. 
Giftige Dämpfe liegen auch heute in der Luft. 

Kein Lüftchen weht, die Abgase hängen wiedermal fest zwischen Erzgebirge und Böh-
mischem Mittelgebirge. Freilich, die Luftqualität ist jetzt bedeutend besser als noch vor 
zehn oder gar zwanzig Jahren. Damals wusste man manchmal kaum, ob man das noch 
überlebt. Die Befürchtungen waren nicht unberechtigt: die durchschnittliche Lebenser-
wartung lag fast zehn Jahre niedriger als in anderen europäischen Ländern. Am meisten 
Sorgen hatte sich Jiří immer um die Kinder gemacht. Ständig dieser Reizhusten! 

Nein, da hat sich in den letzten Jahren doch einiges zum Besseren gewendet. Und trotz-
dem kommt Jiří immer öfter ins Grübeln. So kann es eigentlich nicht weiter gehen, dass 
die gesamte Landschaft umgewühlt wird, um die darunter verborgene Kohle hervorzu-
holen, diese zu verfeuern und dabei giftige Abgase zu produzieren – vom Treibhausgas 
Kohlendioxid ganz abgesehen! …

Die Sonne strahlt kräftig vom blauen Himmel über dem Erzgebirgskamm bei Dlouhá  
Louka. Unten im Nordböhmischen Becken dröhnt die Industrie. Zu sehen ist sie nicht, 
eine dicke Wolkendecke verhüllt die geschundene Region. Jiří sitzt auf der Veranda sei- 
nes Wochenendhauses und blinzelt ins grelle Sonnenlicht. Eine Solaranlage wäre hier 
oben eigentlich keine schlechte Idee!

(Jiří ist eine frei erfundene Person.)

Quellen 

Heimatkreis Dux (2000): Stadt und Landkreis Dux, Miltenberg/Main

Koukal, P. (2005): Státní zámek Jezeří,  
Národní památkový ústav, Ústí nad Labem

Koukal, P. (2007): Hrabišicové – Česká šlechta bez hranic,  
Der böhmische Adel ohne Grenzen, Ústí nad Labem

Míčková, M., Motl, L. (2001): Naučná stezka Tesařova cesta – Šumný důl,  
Město Meziboří a Město Litvínov.

Mikšíček, P. (2009): Tváře Krušnohoří – Gesichter des Erzgebirges

Kolektiv (2004): Mostecko,  
Regionální vlastivěda, Hněvín, Most

Kuncová, J. a kol. (1999): Chráněná území ČR – svazek Ústecko,  
Agentura ochrany přírody a krajiny ČR, Praha

www.litvinov.cz 

www.mesto-most.cz

www.nicolaistollen.de

www.spoluziti.cz



649Wanderziele

Das Kammplateau  
zwischen  
Fláje / Fleyh und  
Cínovec / Zinnwald
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